
Kulturzentrum  Lindenbrauerei
in Unna – immer noch keine
handfeste Lösung in Sicht
geschrieben von Rudi Bernhardt | 10. Dezember 2014
Es wird für die Politiker Unnas über kurz oder lang nur eine
wahre Alternative geben können, sich einer Wahlmöglichkeit zu
stellen:  Soll  das  Kulturzentrum  „Lindenbrauerei“  seinen
Betrieb langfristig fortsetzen, kann ebenso langfristig eine
Lösung  für  das  erkennbare  Problem  der  strukturellen
Unterfinanzierung  gefunden  werden  –  oder  nicht?  Und  wenn
nicht, dann würde ein Leuchtmittel der Unnaer Kulturarbeit aus
den vergangenen Jahrzehnten aufgegeben, eine Akte zugeklappt,
weil das Geld einfach zu knapp geworden ist?

Der  Kulturausschussdes  Unnaer  Rates  konnte  da  noch  keine
sinnfällige Antwort finden und sie den Freunden und Hegern der
Brauerei anbieten. Wie auch?

Screenshot der Internetseite
http://www.lindenbrauerei.de

Zahlen: 897.000 Euro im Jahr kann der Verein als Träger der
Einrichtung auf der Einnahmeseite verbuchen. Runde 1,16 Mio.
hingegen belasten die Ausgabenseite. 199.000 Euro gibt’s von
der  Stadt  als  Zuschuss,  bleiben  runde  70.000,  die  im
Jahresplan  für  2015  fehlen.  Immerhin,  eine  leichte
Verbesserung  gegenüber  dem  laufenden  Rechnungsjahr,  das  am
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Ende  auf  ca.  76.000  Euro  Fehlbetrag  kommen  wird,  dessen
Deckung aber schon durch einen erhöhten Zuschuss der Stadt
abgedeckt war.

Das kommende Brauerei-Jahr könnte über eine Rückstellung in
Höhe  von  70.000  Euro  aus  nicht  verbrauchten  Mitteln  des
laufenden Haushaltsjahres gesichert werden, wie der zuständige
Dezernent Uwe Kornatz es vorschlug. Die sollten allerdings nur
angefasst werden, falls es nötig und die politische Ampel auf
Grün gestellt sein wird.

Damit  wären  akute  Überlebenssorgen  zwar  beseitigt,  indes
könnte von einem zukunftssichernden Durchbruch auch keine Rede
sein.  Die  Anregung  zu  einer  fraktionsübergreifenden
Arbeitstagung wurde zwar in den Raum gestellt, von CDU-Seite
allerdings inhaltlich obsolet gemacht, weil deren Standpunkte
unverrückbar  formuliert  wurden:  Zusätzliche  Mittel  für  die
Brauerei nur aus Umschichtungen im Kulturetat, nicht abgezapft
aus dem System des Gesamthaushaltes.

Solche  Statements  sollten  allerdings  endlich  mal  in
Eindeutigkeit formuliert werden: Die konservative Linie kommt
einer eindeutigen Akzeptanz der Folgen des worst case gleich.
Klappen wir doch gleich zu, was uns schon geraume Zeit stört
und  populär  einer  opferbereiten  Mainstream-Menge  angeboten
werden kann. Man kann am Ende sich ja immer darauf berufen,
dass  da  falsch  gewirtschaftet  worden  sei  und  andere  das
nachweislich ja besser gemacht hätten.

Kann man, aber sollte man? Die Zeit ist nicht mehr fern, da
mutiert Unna von der einstigen Kulturstadt zum Kulturbeutel
der Region. Ich menetekele mal so vor mich hin: Alsbald wird
sich  die  Aufmerksamkeit  der  wirtschaftswissenden  Polit-
Fraktionen skeptischer als bisher formuliert in Richtung des
Lichtkunstzentrums wenden. Festivals von internationalem Rang
wie der „Mord am Hellweg“ binden doch auch nur teures Personal
und  organisatorische  Kraft,  die  anderenorts  besser  genutzt
werden  könnten.  Es  reicht  doch,  wenn  Unna  wie  einst



Paläolithikum der Kulturarbeit am Ostrand des Reviers etwas
Theater angeboten wird und hier und da mal Musik, oder? Zurück
zu den Wurzeln, Besinnung auf das Wesentliche. Kernkompetenz
fokussieren auf das, was sich rechnet.

Mir wird schon ganz schwindelig bei der Vorstellung, wie es
aussehen könnte, wenn mit dem Dezernenten Uwe Kornatz die
letzte Bastion der Kulturpolititik aus der Rathaus-Hierarchie
in Unna weg pensioniert sein wird.

Der Berg als mythischer Ort
der  Freiheit:  „Brokeback
Mountain“ als Oper in Aachen
geschrieben von Werner Häußner | 10. Dezember 2014

Die  reduzierte  Bühne  von
Christin Vahl verhindert das
Absinken  ins  Illustrative.
Foto: Wil van Iersel

Der  Berg  ist  der  entscheidende  Ort  der  Tragödie.  Ein
dialektischer  Ort:  Stätte  der  Einsamkeit  und  des
Zusammenkommens, der Freiheit und des Gefangenseins. Sinnbild
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einer gewaltigen Natur, deren Stürme und Gewitter im Inneren
der Menschen widerhallen, aus ihren Seelen herausbrechen in
die ungerührte, objektive Welt.

Der Berg nährt die Sehnsucht, die er einst zu erfüllen schien,
er ist Verheißung und Vollendung, Lebensort des Alltags und
Traumort einer unerreichten Zukunft. Der „Brokeback Mountain“
hat alles, was einen mythischen Schauplatz ausmacht.

Zeitlos  und  elementar  ist  das  Drama  auch,  das  die
amerikanische  Schriftstellerin  Annie  Proulx  in  der  spröden
Poetik  einer  Kurzgeschichte  einfängt;  ein  grausames  und
zärtliches  Stück  Leben,  das  den  lapidaren  Verismus
italienischer und französischer Literatur aus dem aufgewühlten
19. Jahrhundert in die lähmende Langeweile der Sixties im
letzten  Winkel  Amerikas  überträgt:  großartige  Landschaften,
elende Schicksale. Man denkt an Catalanis „La Wally“ oder an
Mascagnis „Cavalleria rusticana“. Nur: Diesmal geht es um die
Liebe zwischen zwei Männern.

„Brokeback Mountain“: Die Story hat Ang Lee 2005 zu einem
wunderbar ruhigen, tief tragischen Film verarbeitet, der drei
Oscars – wenn auch nicht denjenigen des „besten“ Films – und
zahlreiche andere Auszeichnungen errungen hat.

Proulx  hat  ihre  beiden  schwulen  Cowboys  nicht  einfach
erfunden. Wie sie selbst berichtet, hat sie ihre poetische
Fantasie von zufälligen, alltäglichen Beobachtungen entzünden
lassen:  Szenen  aus  einer  selbstverständlich  homophoben
Gesellschaft, die sich heute noch nicht überlebt hat. Die
Reaktionen auf „Brokeback Mountain“ im konservativen Amerika
waren harsch; kein Vergleich zu der eher gelassenen Aufnahme
des Films im westlichen Europa.

Gerard Mortier gab den Auftrag – Uraufführung in Madrid

Charles  Wuorinen,  einer  der  prominenten  Komponisten
zeitgenössischer  Musik  in  den  USA,  fand  über  Ang  Lees
cineastische Adaption den Weg zu Annie Proulx‘ kargem Original

http://de.wikipedia.org/wiki/Brokeback_Mountain


und  konnte  die  Schriftstellerin  dazu  bringen,  selbst  ein
Libretto zu verfassen. Gerard Mortier gab das Werk für New
York in Auftrag und nahm das Projekt mit, als er statt der von
der Finanzkrise gebeutelten City Opera das Teatro Real in
Madrid übernahm. Am 28. Januar 2014 wurde diese dritte Oper
Wuorinens in Madrid uraufgeführt; im März starb Mortier an
Krebs.

Nun also die deutsche Erstaufführung in Aachen: Sie ist wohl
GMD Kazem Abdullah zu verdanken, der Wuorinen beim Festival
Zeitgenössischer  Musik  in  Tanglewood  kennengelernt  hatte.
Ludger Engels Inszenierung tut das einzig Richtige: Sie hält
sich fern von den atmosphärischen Bildern des Films, zitiert
Lokalkolorit  nur  in  ironischen  Bruchstücken  wie  einer
„Wyoming“-Werbetafel  und  einem  amerikanischen  Show-Paar  mit
einem Go-Go-Girl (Keara Lindert-Knöppel) und einem Rodeo-Boy
(Sidney Schamel).

Der Berg wird zum Symbol verdichtet: Er senkt sich auf die
nüchterne Architektur der Bühne von Christin Vahl, taucht im
Hintergrund  als  Projektion  auf,  lastet  schneeglitzernd  und
unter  einem  Dach  halb  verborgen  auf  den  bescheidenen
Wohnräumen  unglücklicher  Menschen.

Distanz von der Verortung im ländlichen Wyoming

So gewinnt die Oper Distanz von der Verortung der Geschichte
im ländlichen Wyoming, wächst zu einem Drama heran, das einem
Mythos ähnlich Ort und Zeit nicht braucht. Nur die Kostüme
Moritz  Junges  zitieren  das  Amerika  der  sechziger  Jahre,
spielen mit Cowboyhut und Rodeo-Hemd, mit Jeans und Stiefeln –
oder mit dem unsäglich kitschigen Brautkleid, mit dem sich die
Farmerstochter Alma einmal im Leben für teures Geld ein Pfand
eines „besseren“ Lebens sichern will.

Die Spannung zwischen der Konkretion in den Kostümen und der
reduzierten Bühne verhindert das Absinken ins Illustrative,
stützt den musikalischen Ansatz, denn auch Wuorinen meidet
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„couleur locale“. Seine Musik bleibt abstrakt, bewegt sich bei
aller  dramatischen  Zuspitzung  neben  den  Emotionen  der
Personen,  kommentiert  ihre  Konflikte  und  Träume,  ihre
Hoffnungen und Ängste mit Passion, aber auch mit dem grellen
Gleichmut  eines  Strawinsky,  der  elaborierten  Distanz  eines
Hindemith.  Nur  keine  Illusion  –  und  keine  Konkurrenz  zur
Filmmusik von Gustavo Santaolalla.

Wer sich fragt, wozu ein gelungener Film noch veropert werden
muss, erhält in der Musik die Antwort: Wuorinens „Brokeback
Mountain“  thematisiert  einen  Konflikt,  der  so  wenig  an
historische Konkretion gebunden ist wie Glucks „Iphigenien“,
Händels Heroen-Opern oder Verdis Melodramen. Sie bewahrt die
Geschichte  auch  davor,  sich  als  schmalziges  Coming-Out-
Dramolett zu musikalisieren, relevant nur für Teile der Gay-
Community.

Dass hier zwei Männer aufeinander treffen, die ihre Liebe
zueinander entdecken, aber nicht offen leben können, ist nicht
der allein entscheidende Punkt. Auch nicht das Schema der
großen, reinen Liebe in einer feindlichen Gesellschaft, wie es
andere Opern zur Genüge durchbuchstabiert haben. Denn Jack und
vor allem Ennis, die beiden Protagonisten, können ihre Liebe
nicht leben, weil sie selbst gefangen sind in ihren begrenzten
Vorstellungen von dem, was ein gelingendes Leben ausmacht.
Dass  beide  heiraten  und  Kinder  zeugen,  ist  nicht  nur  die
Erfüllung gesellschaftlicher Rollenerwartungen. Sondern auch
der  Ausdruck  ihres  Strebens,  eben  nicht  „anders“  als  die
Anderen zu sein.

Der mythische Freiheitsort bleibt verschlossen

Das  Scheitern  dieser  permanenten  Selbstverleugnung  ist  das
große, erschütternde Thema der Oper – und das betrifft jeden,
gleich welcher sexueller Präferenz. Es wird aber, und damit
hat die Fixierung auf ein schwules Paar ihren tiefen Sinn,
durch  die  existenzielle  Außenseiterrolle  der  beiden  Männer
verschärft.  Die  aggressive  Angst  der  Gesellschaft  vor



Menschen, die ihrem Leitbild nicht folgen, und die inneren
Hemmungen vor allem des traumatisierten Ennis – der in seiner
Kindheit mit einem Lynchmord an einem für schwul gehaltenen
Mann konfrontiert wurde – treiben zum tödlichen Ende: Jack
fällt einem seltsamen Unfall zum Opfer. Mit einem Monolog
Ennis‘ schließt die Oper: Zum ersten Mal kann er sich frei zu
seiner Liebe bekennen. Aber der mythische Freiheitsort bleibt
verschlossen: Jacks Asche darf nicht am Brokeback Mountain
ausgestreut werden.

Das  Aachener  Stadttheater,  wie  andere  im  Existenzkampf
erprobte  kleinere  Häuser  eher  an  der  Peripherie  medialer
Wahrnehmung, rückt mit dieser Erstaufführung ins Licht der
Aufmerksamkeit:  „Schwule“  Themen  „ziehen“  immer  noch;  das
Publikum war deutlich großstädtischer gemischt. Aber auch die
Aachener Theatergänger zollten in Pausen- und Premierenfeier-
Gesprächen viel Lob und geizten nicht mit Beifall. Der ist
verdient, denn dem Team um den sensibel arbeitenden Regisseur
Ludger Engels ist szenisch Eindringliches gelungen.

„Brokeback  Mountain“  als
deutsche  Erstaufführung  am
Stadttheater  Aachen:  Mark
Omvlee  und  Christian
Tschelebiew sind die beiden
schwulen  Cowboys  Ennis  und
Jack. Foto: Wil van Iersel



Das  ist  auch  den  Darstellern  zu  verdanken:  Christian
Tschelebiew stellt sich der Filmkonkurrenz Heath Ledger mit
Bravour, vertieft die Figur des verschlossenen, mit seinen
seelischen  Verkrümmungen  kämpfenden  Ennis  mit  musikalischer
Expression  zwischen  wortkarger  Sprache  und  emphatischem
Gesang. Mark Omvlee verleugnet als Jack nicht die Nähe zu Jake
Gyllenhaal  im  Film.  Sein  strikt  fokussierter,  scharf
konturierter Tenor macht die Dynamik glaubhaft, mit der Jack
immer  wieder  versucht,  den  Ausbruch  aus  der  lähmenden
Konvention  zu  initiieren.

Antonia Bourvé zeichnet als Alma engagiert das Portrait einer
jungen Frau in einer deprimierenden Lage, zerrieben zwischen
dem Wissen um die heimliche Homosexualität ihres Mannes, dem
materiellen  Mangel  und  ihren  unerfüllten  Wünschen  an  ein
erträgliches  Leben.  In  ihren  kurzen  Auftritten  zeigen  die
anderen  Solisten  –  teilweise  aus  dem  Aachener  Opernchor
besetzt –, wie intensiv sie Charaktere und Inszenierungsidee
in  gestaltetes  Spiel  umsetzen.  Der  Chor  (Einstudierung:
Andreas Klippert) tritt nur einmal als bedrohliche Masse auf –
eine fast körperlich spürbare Mauer aus dumpfer Ablehnung und
kaum verhohlener Aggression.

Im Orchestergraben waltet Kazem Abdullah über die zerklüftete,
mit harten Akzenten und viel solistischer Reduktion arbeitende
Partitur Wuorinens. Man hört brillante Technik, viel Einsatz
bei  den  Orchestermusikern,  bewusstes  Anknüpfen  an  den
Traditionen  der  europäischen  Moderne.

Wuorinen ist keiner der amerikanischen Wohlfühl-Komponisten,
er setzt eher auf die spröde formale Arbeit der Zwölftöner als
auf  deliziösen  Klang.  Das  passt,  denn  es  lässt  in  der
Geschichte  keine  Sentimentalität  aufkommen.  Wuorinens
„Brokeback  Mountain“  könnte  über  die  Erstaufführungs-
Sensationshascherei hinaus eine Zukunft haben, weil es dieser
Oper  gelingt,  ein  zeitloses  Thema  in  einer  ungewöhnlichen
Konstellation zur Sprache zu bringen.



Weitere  Aufführungen  im  Dezember  und  Januar.  Info  unter
www.theateraachen.de
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